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Luminis-das
Schwert des Lichts


Ein Akt der Gnade













Es war Anfang bis Mitte März und der 42-jährige Stefan Ludwig
bummelte, Hand in Hand, mit seiner Freundin Verena Schucke durch
die Straßen und Gassen seines Münchner Stadtviertels. Er war dort
geboren und aufgewachsen, das bedeutet, er hatte jederzeit sofort
die richtige Ecke oder Adresse parat, von den Geschäften, Boutiquen
oder auch den Cafés, nach denen es seine Freundin gelüstete.



„Lass uns jetzt mal in dieses Antiquitätengeschäft rein da“, sagte
Verena und zerrte ihren Freund bereits durch die Eingangstür. Die
Türklingel schellte und aus einem hinteren Zimmer kam der
Ladenbesitzer.



„Guten Tag“, sagte der leicht grillenhaft wirkende ältere Herr,
„Petersch mein Name. Womit kann ich dienen?“



„Och, wir wollten uns erst mal ein wenig umsehen.“



„Aa ja sehr wohl, mein Herr. Bitte rufen sie mich, wenn Sie etwas
gefunden haben, das Ihnen beliebt“, entgegnete der Ladenbesitzer
höflich und ließ das Paar wieder allein im Laden.



„Ist ja ein bisschen sehr steif, der Typ“, meinte Stefan.



„Ach denk dir nichts, Stefan. Hat womöglich Wurzeln in England oder
so...“



„Oder der Gute hat einfach mal ein paar Lineale zu viel
verschluckt.“



„Ach du Scherzkeks“, meinte Verena schmunzelnd, „komm schaun wir
mal da drüben...“








Obwohl Stefan Ludwig das Interesse seiner Freundin Verena für
Altertümer nicht wirklich teilte, ließ er sich bereitwillig von ihr
durch den kleinen, aber doch mit einer sehr großen Fülle an
Verkaufsgegenständen angefüllten Laden, andere würden sagen
bumsvoll, führen.



Sie sahen Standuhren, antikes Mobiliar wie Stühle, Tische oder
Kommoden. Teilweise sehr hochwertig und edel wirkend, musste Stefan
zugeben, anderes, so fand er, gehörte einfach nur in den Sperrmüll.



In dem Geschäft gab es auch zahlreiche Deko-Artikel, wie
Verschieden geschliffene Vasen und Schalen, Kerzenleuchter und
Gemälde.



Als ehemalige Studentin der Kunstgeschichte. Eine Zeit an die sie
sich immer wieder gerne zurückerinnerte. Begriffe wie
Impressionismus, Renaissance, Namen wie Leonardo da Vinci, Albrecht
Dürer Giorgione, Michelangelo Buonarroti, Donatello oder Raffael.
Ihr Freud Stefan dachte da eher an die Ninja Turtles, sagte aber
nichts und simulierte auch weiterhin Begeisterung.



„Uuh hübsch“, „Oh wie nett“, gab er dabei immer wieder recht
enthusiastisch von sich. Mittendrin in ihren nostalgischen
Schwärmereien erkannte Verena Schucke den Sarkasmus in den Worten
ihres Freundes nicht.



„Na Stefan, sieh dir das mal an“, sagte sie auf einmal entzückt und
Stefan sah hin. Es war ein Bild von einer dunkelhaarigen Frau, die
in einem voluminös wallenden Kleid, in einem gräulichen Raum oder
was zu schweben schien. Das Kleid sollte wohl weiß sein, wirkte
aber auch eher grau.



„Na? Na? Schön oder“, gab sich Verena weiter begeistert, „komm lass
es uns kaufen.“



Doch Stefan zögerte. Dieses Gemälde hatte tatsächlich etwas
Faszinierendes an sich. Allerdings mehr in eine beunruhigende, ja
unheimliche Richtung. Jedoch schüttelte er dieses doch eher
unangenehme Gefühl schnell wieder ab, schalt sich innerlich einen
Idioten und sagte: „Vielleicht ein andermal. Wer weiß, du hast doch
in vier Tagen Geburtstag.“








Immer und immer wieder sprach Verena in den folgenden Tagen
geradezu schwärmerisch von diesem Gemälde und wie gut es doch über
die Kommode im Schlafzimmer oder an die Wand neben dem Bücherregal
im Wohnzimmer. Wie schon gesagt, teilte Stefan Ludwig die
Begeisterung seiner Freundin für so ein Ölgemälde nicht. Über der
Schlafzimmerkommode hätte er viel lieber einen Fernseher, anstatt
frühmorgens so ein seltsames Bild zu erblicken. Allein schon die
Vorstellung gruselte ihn. Auch Öl, fand er, gehörte maximal noch in
einen Salat und nicht auf eine Leinwand. Und dennoch stand er nur
wenige Tage wieder im Landen von Herrn Petersch, um seiner Freundin
zum Geburtstag doch dieses Ölgemälde zu kaufen.



Der Preis 200€ allerdings schien ihm für diesen Schinken nun doch
reichlich übertrieben. Stefan Ludwig arbeitete seit fast zwölf
Jahren in einem nicht allzu großen Computer- und
Softwareunternehmen. Als Systemprogrammierer kümmerte er sich dort
auch vielfach um die Firmeneinkäufe und hatte daher gute
Erfahrungen, was das Aushandeln von Preisen und Rabatten angeht.
Und auch hier erlaubte ihm sein Verhandlungsgeschick, einen
nierzigprozentigen Nachlass zu erreichen und den Kaufpreis um 40€
zu senken, auf 120€.



„War immer noch 60 Prozent zu teuer“, dachte Stefan, als er mit
sehr gemischten Gefühlen den Antiquitätenladen wieder verließ. Der
Euro war und blieb für ihn der Teuro.








Na und dann war es schließlich soweit, Verena Schuckes 34.
Geburtstag stand vor der Tür. Eine allzu große Feier war
diesbezüglich nicht geplant. Was ganz im Sinne ihres Freundes
Stefan war, der ohnehin dieses Pomphafte, Bamstige nicht schätzte.
Verena selbst fand, dass sie bereits in einem Alter sei, indem man
als Frau sich nicht mehr wirklich um einen weiteren Geburtstag
freue. Ein paar Arbeitskolleginnen mit denen sie schon seit Jahren
sehr gut befreundet war, wollte sie dann aber doch einladen.
Innerlich war Stefan davon gar nicht begeistert. Verena hatte
damals ihr Studium in Kunstgeschichte frühzeitig abgebrochen und
arbeitete jetzt in Teilzeit als Erzieherin in einem
Waldorfkindergarten. Ihre Kolleginnen hielt er alle für
prätentiöse, pedantische Kühe, die in irgendwelchen
realitätsfremden Sphären schweben.



Wie auch immer, als Stefan Ludwig seiner Freundin das für ihn etwas
skurrile Ölgemälde überreichte , war ihre Freude groß bis
überschwänglich und sogar die prätentiösen Pedanteriekühe lächelten
anerkennend.



Die Intensive Freude entlud sich dann in einem wahren Trommelfeuer
an Dankbarkeit und endete letztendlich in einem grandiosem
Feuerwerk der Leidenschaft.



„Ja, das wars alles wert“, keuchte Stefan um halb drei Uhr nachts
in das Bild hinein.








Fast eine Stunde später hatte Stefan noch immer nicht in den Schlaf
gefunden. Den Kopf zur Seite gedreht, zählte er die Sterne am
beinah wolkenlosen Firmament und dachte dabei auch immer wieder an
die jüngste Vergangenheit. An die Geburtstagsfeier, den unbändigen
Freudenausbruch seiner Freundin und die vielen darauffolgenden
amourösen Momente.



Ja Stefan Ludwig, der 42-jährige EDV-Spezialist war mit sich selbst
und der Welt zufrieden. Zufriedenheit ist ein Garten, in den man
sich gut ausruhe kann, so sagt man. Doch mit der Ruhe sollte es nun
vorbei sein.



Plötzlich vernahm Stefan ein undefinierbares Geräusch. Es kam ganz
eindeutig von außerhalb der Schlafzimmertür. Das Nervige daran war,
dass dessen ständiges Wiederkehren, in unregelmäßigen Abständen und
mal ein bisschen lauter, mal etwas leiser.



Anfangs dachte sich Stefan nicht wirklich was dabei und wollte es
einfach ignorieren. Doch dieser immer und immer wiederkehrende,
bohrende Ton ließ dies nicht zu und nagte mehr und mehr an Stefans
Nerven. Mit einem leisen Fluch setzte er sich schließlich auf.
Schlüpfte in seine Sandalen und schlürfte zur Tür und auf den, mit
verschiedenen Teppichen ausgelegten Gang hinaus und tastete sich
zum Lichtschalter. Er betätigte ihn und das Licht kam. Anfangs noch
recht schwach, denn die Energiesparlampe brauchte eben einige Zeit,
um komplett hochzufahren. Er ging direkt in Richtung Badezimmer,
aus dem das merkwürdige Geräusch eindeutig kam. Stefan Ludwig
öffnete leise die Tür und knipste die Neonröhre, die in den großen
integriert war an und ging hinein – und nichts. Kein offenes
Fenster, kein aufgedrehter Wasserhahn und im Wäschekorb war auch
nur Wäsche.



„Was wars dann“, fragte sich EDV und kratzte sich gähnend am Kopf.
Zuckte dann aber gleichgültig mit den Schultern, machte kehrt
und...es durchfuhr ihn eiskalt.



Da stand sie vor ihm, die Frau aus dem Gemälde. In einem
satanischen Grinsen fletschte sie ihre reißenden Vampirzähne und
fiel gnadenlos über den, vor Schreck völlig gelähmten Stefan her.
Stefan Ludwig hatte der übermächtigen Untoten nicht das Geringste
entgegenzusetzen. Alles was übrig blieb war ein über und über
blutbespritztes Bad und eine blutleere Leiche mit zerfetztem Hals.
Und nur wenige Sekunden später sollte die blutgierige Vampirfrau
ein weiteres Opfer finden – nämlich das Geburtstagskind, Verena
Schucke.



-



München, Stadtteil Laim.



Am Vortag, um 23:30 Uhr kauerte ich in Lauerstellung hinter den
Mülltonnen einer KFZ-Werkstätte.








Wiederum ein paar Tage davor erhielt ich einen Auftrag eines sehr
besorgten und verstörten Besitzer einer Werkstätte für
Kraftfahrzeuge aller Art. Diese umfasste aber nicht nur deren
Reparatur, sondern auch den Ausbau alter Und den Einbau neuer
Autoteile und deren Versand.



Während der letzten Monate war Herrn Gründken, dem Inhaber der
Werkstätte aufgefallen, dass sich vor allem die Belege des
Firmeneinkauf sich nicht mit dem vorhandenen Inventar deckten. Kurz
gesagt: Es war weniger im Lager, als hätte da sein müssen.



Herrn Gründken war gar nicht wohl bei den Gedanken, die seinen
Verdacht auf Teile der eigenen Mitarbeiter lenkte. Jedoch, so sehr
er sich auch den Kopf zermarterte, konnte er keine andere Erklärung
finden. Um ein für alle Mal den Dingen auf den Grund zu kommen,
erhielt ich den Auftrag, Licht in diese Sache zu bringen und diese,
wenn möglich, zu beenden.



Unter den gegenwärtigen Umständen, so Herr Gründken, würde er wohl
nicht mehr lange durchhalten können. Er sprach weiter von Pleite
und Insolvenz. Dass dann er und seine elf Mitarbeiter ohne Job
wären und mit ihren Frauen und Kindern alle auf der Straße säßen.
Ich musste demnach schnell arbeiten.



Die Lösung des Falls lief in insgesamt drei Tagen ab. Für Herrn
Gründken relevant waren allerdings nur die ersten beiden.








Tag eins:



Her Gründken schleuste mich als Ersatzmann für einen wohl länger
ausfallenden Kollegen in sein Arbeitsteam ein. Schnell lenkte sich
mein Verdacht auf vier slowakische Mitarbeiter. Irgendwas von einem
größeren Auftraggeber in Osteuropa war aus ihren zahlreichen,
heimlichen Gesprächen herauszufiltern.








Tag zwei:



Gut versteckt belauschte ich ein Gespräch der vier, dass heute
nachts um halb zwölf, ein neuer Diebstahl geplant war.



Weiter ließ ich mir nichts anmerken. Auch Herrn Gründken
informierte ich nicht. Eine emotionale Reaktion seinerseits hätte
vielleicht mein Vorhaben, die Bande auf frischer Tat zu ertappen,
gestört oder gar zerstört.



So war ich also um 23:30 hinter den besagten Mülltonnen und
beobachtete das eifrige Treiben der vier. Im weiß-gelblichen Schein
einer Straßenleuchte konnte ich gut sehen, wie die Viererbande
einen Lieferwagen mit gestohlenen Autoteilen beluden.



„Schneller, los beeilt euch“, fauchte einer von ihnen immer wieder
hektisch.



Die vier Kerle würden nicht bemerken, zu beschäftigt waren sie und
ich überprüfte nochmal das Magazin meines 1911er Colt.



Der darauffolgende Zugriff lief dann eher unspektakulär ab. Die
vier hatten sich vorher ordentlich Mut angetrunken und leisteten
kaum Widerstand. Dann fesselte ich die nun sehr sauertöpfisch
dreinschauenden Vier mit Kabelbindern um einen Laternenpfahl.
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